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Das Ministerium hat die Auszehrung . ?
Das Wiener - Ministerium verdankt sein zähes Leben vor- -

zugsweise seiner starken Natur , die trotz den zahllosen Angriffen -
volkssreundlicher Reichstagsdeputirten und der radikalen Presse , !
unerschütterlich bleibt . Zu seiner Erfrischung wurde zwar von l
Zeit zu Zeit eine aus Czaslau bezogene Tinktur mit dem besten !
Erfolge angcwendet , was die Art und Weise zeigt , mit welcher z
bisher Interpellationen beantwortet wurden . Ein gewöhnliche >
Sprichwort sagt : was grob ist sei stark , das ist aber bei un¬
serem Ministerium nicht der Fall , es sucht seine unläuzbare
Schwäche durch Grobheit zu verdecken. — Bei der letzten von
dem Abgeordneten Borrosch an den Minister Schwarzer ge¬
stellten Interpellation , wegen einer Uebervorrheilung des Staa¬
tes um 3̂00 000 fl. , durch Anwendung vorschriftswidriger Ma¬
terial - und Erdarbeiten bei dem Eisenvahnbaue , hat diesen ein
kaltes Fieber ergriffen , welches ihn an Händen und Füssen zit¬
tern machte. — ,

Was die Medikamente der liberalsten Aerzte mchr vermoch¬
ten , nämlich ein Abführen hervorzubringen , haben allmälig die
Interpellationen bewirkt.

Das . e-' r - Ministerium leidet seit ferner am 13 . Septem¬
ber versuchten? "'. >Uig mißglückten ausserordentlichen Cour
so stark am Durchs , daß es selbst zu der Emsicht kommen
dürfte , sobald es sich nur einiger -nassen von seinem gleichzeitigen
Gehirnleiden erholt haben wird , daß es kaum gelingen dürfte,
den starken Durchfall zu stopfen. — Unsere Minister verlassen
sich zwar auf ihre kräftigen Nerven und sagen : wir halten schon
einen Puff aus ! — Ich aber nach meiner politisch - medizini¬
schen Ansicht sage : »Das starke Abweichen bringt un¬
sere Minister zum weichen .« Nach dem neuesten , uns
auf Privatwege zugekommenen Bulletin , sollen sogar die phy - _ ^ . .
fischen K äste der Herren Latour , Bach und L-chwa^ er . chen so groß waren , wie die eines ansehnlichen Kaufmannes , wo-

Versammlung im Odeon , von Studenten,
Naüonatgarden und Bürgern Wiens.
Schon durch einige Lage ladete ein Plakat an den Straßen¬

ecken zu einer Versammlung im Odeon ein , welche zum Zwecke
hatte , es mögen sich alle Nationalgarden und Bürger W -ens,
welche mit der akademischen Legion sympathisiren , daselbst
vereinigen . Montag am 16 . d. M . fand nun dieselbe Statt und
wir müssen gestehen , trotz des ungeheuer schlechten Wetters
haben sich gegen 10,000 Menschen eingefunden , deren Anzahl
bei schöner Witterung gewiß auf das Doppelte gestiegen wäre,
diejenigen ungerechnet , deren Geschäfte und Arbeiten sie an dem
Besuche hinderte . Die schwarzgelbe Partei hat dem¬
nach eine totale Miederlage erlitten . — Geh' in
ein Kloster Ophelia , deine Wirksamkeit ist zu
Endel! -

Herr Willner,  dessen Wirksamkeit den geehrten Lesern
noch vom Sicherheits -Ausschüße her bekannt sein dürfte , hielt
eine treffliche Rede , worin er oftmal mit lang anhaltendem
Beifallsrufe unterbrochen wurde . Er sprach , daß die brach dar --
mederlregenden Gewerbe , das Stocken des Handels , noch eine
alte Sünde der metternich ' schen Regierung sei , welche der Wie¬
ner Bürger jetzt abzubüssen habe . Er wies ferner darauf hin . daß
in allen freien Landern , wie in England , Schottland rc. soge¬
nannte Kredilskassen bestehen , welche den armen Bürger eine
Summe , zur Zeit wo er sich in Noch befindet , anweist und
welche überall die besten Früchte getragen haben . Und was haben,
fuhr er weiter fort , was haben die Regierungen in Wien ge-
tyan ? Es waren einzelne bevorzugte Kasten , sogenannte Pri-
vitegirte , die man mit Geld , Kredit und wie nur im ner mög¬
lich unterstützte , währenddem der kleinere Gewerbsmann nir-
gcns Hülfe fand ; die Steuern und Lasten aber beinahe eben

immerwährenden fieberhaften Anfällen , in der politischen Me¬
dizin Interpellationen genannt , nicht mehr lang zu widerstehen
vermögen . Ueber den Karakter , welchen die Krankheit unserer
Herren Minister nach Verlauf ihrer Entwickelungsepoche an¬
nehmen wird , sind wir bis auf eine kleine Silben - Differenz
mit den übrigen Aerzten einverstanden . Sre behaupten nämlich,
unsere Minister sind mit der Auszehrung behaftet , ich sage
zwar auch , sie haben die Auszehrung , meine aber aus Kosten
des — Staates , und da könnte es sehr möglich sem , daß
selbst die Staatskasse bei der häufigen Berührung , in welcher der
Herr Finanz - Minister mit ihr kommt , von der Auszehrung an¬
gesteckt wird , oder daß sie das Auszehren der Mmister am
Ende gar verzehrt . Emstweilen gute Besserung!

E —ch-

durch er verarmte und das war es eben , was den Grund zu
all ' dem Unglücke, welches unter den Gewerbetreibenden Wiens
jetzt herrscht , legte . Ferner wies Herr Willner  auf die Be¬
schuldigung hin , nämlich , daß die Studenten die Urheber des
jetzigen schlechten Handels seien und erklärte , er frage die hier
versammelien Bürger , ob nicht vor den Märztagen die Ge¬
schäfte eben so schlecht gingen , wie eben jetzt. Und überhaupt
hätte sich die Bürgerklasse , ohne die eingetretene Umwälzung
durch den Sturz des alten Systems , nicht mehr länger halten
können und wären allgesammt  dem Pauperismus anheim¬
gefallen ; so aber fei zum wenigsten Aussicht , die man früher
nicht hatte , vorhanden , und eine gute Frucht hat die Aufopfe¬
rung der Bürger zum wenigsten doch schon getragen : d i e vom
Reichstage bewilligten zwei  Millionen zur He-



— so « —
bung des Handels und der Gewerbe . Und somit sei
doch in etwas geholfen , die Opfer der Bürger seien nicht
ohne Ersatz und man wisse ja ohnehin , daß die Erreichung eines
guten Zweckes,  eine Aufopferung verlangt . — Nicht enden
wollender Jubel und »Lebe hoch ! Willner !« erzitterten durch
den Saal , und auf jedem Gesichte strahlte Freude und man
konnte darauf lesen , daß ihnen aus der Seele gesprochen war . _

Herr 0kkU868 ergriff hierauf das Wort . Er sagte , daß
er sich nicht in eine längere Rede einlassen könne , da -die Zeit
drängt und noch mehrere Redner sprechen würden . Er könne auch
der Versammlung mittheilen , daß einige Herren von der heute
angekommenen ungarischen Deputation zugegen wären , die an
die Bürger und Bewohner Wiens einige Worte zu sprechen
Willens seien . Hierauf traten zwei Deputirte nach einander auf,
deren Erscheinen sowol als auch ihre Reden , mit langem oft fünf
Minuten anhaltenden Lhen ! Rufe begleitet wurden . Die beiden
Deputaten sagten unter anderem , sie seien nun das zweite Mal
hier . Bei ihrem ersten Hiersein , wo sie von dem König Hilfe
begehrten , seien sie geradezu abgewiesen worden ; bei ihrem jetzi¬
gen Hiersein werden sie die Wünsche der ungarischen Nation
dem Reichstage vortragen und auf dessen Unterstützung zählen.
Sie werden sich nicht mehr an den König oder die Minister
wenden , sondern an das Volk von Wien , das immer mit Un¬
garn sympathisirte ; der Sprecher sagt , er kenne die Wiener
durch seinen ehemaligen langen Aufenthalt daselbst sehr gut,
und er müsse sagen , er habe kein  Volk gefunden das so ge-
mutblrch , und er müsse cs gestehen , — so fidel sei. ( Allgemei-
ner Beifall .) Darum glaube er , sie werden sich gegenseitig un¬
terstützen , dem Ungarn strebe ja dasselbe Ziel — wie der Wie¬
ner an , er reiche daher im Namen seiner Brüder den Bür¬
gern die Bruderhand und zähle auf uns , daß wir sie nicht
verlassen , so wie sie uns nicht verlassen werden . Ein unge¬
heurer donnerähnlicher Beifallsturm und Eljenruf ! machte den
Saal erdröhnen , und wir müssen sagen , ein solches Freuden¬
gejohle hat der Odeon noch nicht erlebt , wie an diesem Lage . —

Ein Herr Garde (der Name ist uns unbekannt ) erklärte
nun welche Abzeichen wir , dle demokratische Partei , tragen sol¬
len . Es wurde angenommen , das deutsche Band , und auf den
Kappen und Czakos die deutsche Kokarde . ( Mit Jubel ange¬
nommen .) Nach diesem sprach noch Herr Eckardt,  dieser ge-
müthliche junge Mann , dessen Rede «benfalls wie der Übrigen
mit rauschendem Beifall belohnt wurde . Herr Doct . Ehrlich
sprach zum Schluffe noch über den Swoboda ' sch en  Privat¬
verein mit Klarheit und Wärme , setzte den ganzen Sachver¬
halt , das Entstehen des Institutes auseinander , wies darauf
hin daß nur der Swoboda ' sche  Verein die Ursache sei daß
zwei Millionen für arme Gewerbsleute bewilliget wurden , und
forderte die Bürger Wiens auf diesen Verein zu unterstützen,
mdem es Sünde wäre denselben jetzt fallen zu lassen , um da¬
mit ein Anderer denselben aufgreife und zu seinem Nutzen aus-
butte . Sein Vortrag , welcher für alle gleich gründlich und ver¬
ständlich , wurde mit den lebhaftesten Aklamationen ausge¬
nommen . —

Das Ende war um 5 Uhr , und es werden wiederholt
solche Volksversammlungen stattsinden um den Geist zu kräf¬
tigen und um in den Lagen der Gefahr eine geregelte Orga¬
nisation eiügeleitet zu haben . Jedenfalls aber hat sich bewährt,
das in Wien das demokratische Prinzip die Oberhand hat und
deshalb auch den Sieg davon tragen muß . Möge die konstitu¬
tionell -monarchische Partei uns an Zahl vierfach  überlegen sein,
so wird sie dennoch die Unterliegende sein . Denn frägt man den
größten Theil der mit schwarzgelben Bändern geschmückten
warum sie dieselben tragen , erhält man zur Antwort : »weil
ich im Verein eingeschrieben bin ! ! .' Wenn ein gefahrvoller Tag
kommt , werden sie vereinzelt stehen , da die Meisten zu Hause

bleiben werden . Durch Zwang und Umtriebe , wie es die kon¬
stitutionell - monarchisch Gesinnten machen , kann man sich keine
Macht sammeln ; bei unserer demokratischen Partei aber wirkt
nur die innere Ueberzeugung , die Einsicht des heiligen Zweckes
den wir verfolgen , die freiwillige Anschließung an unsere Rei¬
hen , und deshalb werden wir durch unsere Einigkeit , durch
vereinte Kraft jeder auch noch so großen Gefahr Trotz bie¬
ten können.

G . Ferd . Johne.

Die SchwarMlben und die Hunde.
Am Samstage krochen wie die geehrten Leser unsers frei¬

sinnigen Blattes wissen werden , die Reactionärleins aus ihren
Maulwurfslöchern hervor und vermehrten sich von Stunde zu
Stunde , und pflastertreteten mit schwarzgelben Bändern ge¬
schmückt in den Straßen der Stadt einher . Die überall ge¬
rühmte Gutmütigkeit und Gemütlichkeit des Wieners be¬
währte sich an diesem Tage abermals auf eine wahrhaft origi¬
nelle Weise mit einigen Ausnahmen , wo die Volksjustiz auch
ein Röllchen mitspielte . — Wir wollen hier einige Semen dem
Blicke des Lesers entrollen , der Wahrheit getreu , wie sie sich
zutrugen . Am Graben , welcher am bewegtesten war , hatte ein
Modehändler seine Auslagkästen mit lauter schwarzgelben Bän¬
dern und Kokarden ausspallirt , was dem Volke wie eine Her¬
ausforderung galt . Tausende von Menschen hielten den Graben
mit unermüdlicher Geduld , wie sie eben nur ein Wiener haben
kann , den ganzen Lag über besetzt und hatten vor dem Ge¬
wölbe des erwähnten Modehändlers Posto gefaßt . Das war
um die Mittagsstunde . Und was that die Volksmenge vor
demselben , werden Sie fragen ? Jnsulritte man den Krämer?
Zertrümmerte man etwa seine Mobilien ? Zerschlug man die
Spiegelgläser seiner Auslage ? — Keines von allen , sondern
man stand , schaute , stand wieder und schaute abermals , und
dies mit einer Consequenz , daß , als uns Abends der Weg wie¬
derholt in die Stadt und über den Graben führte , wir ganz
erstaunt waren noch immer so viele Menschen , die sich wa>
rend der Zeit noch um ein bedeutendes vermehrt hattm , ver¬
sammelt zu sehen , und wir konnten nicht umhin , V .e Ausdauer
und die Muskelkraft der Beine der Versammelten zu bewun¬
dern . Was war also die Ursache ? — Nun man betrachtete
die schwarzgelbe Auslage des Krämers ! ! ! Unter andern ereig¬
nete sich der Fall , daß ein junger Mann solch' ein Band kaufte,
und es ohne ein Wort zu sprechen oder eine Miene zu ver¬
ziehen , dem Krämer , welcher unter der Gewölbthüre stand , in ' s
Gesicht warf . Ein allgemeines homerisches Gelächter folgte die¬
ser Gesichts -Manipulation . Die Leute scherzten , lachten , mach¬
ten Witze , waren aber allsogleich wieder in ernster erbitterter
Stimmung sobald ihnen ein mit schwarzgelbem Bande um¬
wickeltes Amphibium zu Gesichte kam . Auf den meisten Orten
fiel man über sie her,  trieb ihnen den Hut über die Nase,
riß ihnen das - konstitutionell -monarchische « Abzeichen ab , nud
traktirte sie mit einer tüchtigen Tracht Prügel von sehr be¬
deutend gewichtigen  Fäusten.

Wir wollen diesem Volkstraktament nicht etwa das Wort
reden , müssen aber gestehen , daß die schwarzgelbe Partei mit
der schmachvollsten Herausforderung auftrat , und den Zorn
des Volkes reitzte . — Ein zweiter Akt ereignet sich vor dem
Landhause , dem Versammlungsort der konstitutionell monar¬
chisch Gesinnten . Wo ein Herr Julius Zerboni ! ! und ein
Herr Vivenot ! ! als Gründer fi'guriren , Es lies sich eine
bedeutende Anzahl einschreiben , was eben eine so große Er¬
bitterung hervorrief , — was aber unseres Wissens
gar nicht nörhig  ist . Denn wir selbst sagten zu einem al-



ten Manne , welcher das Band und die Karte des Vereines
mit triumphirenden Lächeln in einem Gasthause vorzeigte : aber
wie können denn Sie in ihren ohnehin alten Lagen der Par¬
tei , welche für die Freiheit glüht , und die nur das Mohl
des Volkes will , wie können Sie dieser Partei abtrünnig
werden , worauf der alte Veteran meinte : - Ich bin ein
Ungar ; da ich aber durch 30 Jahre in Wien bin
so kann auch ich dieses  Band tragen , denn durch die
lange Zeit meines Hierseins bin ich kein Ungar mehr
sondern ein Kaiserlicher ! ! .' Solche Menschen mit der¬
lei Ansichten haben sich in dem genannten Vereine Lausende
einzeichnen lassen , die den Zwecken der schwarzgelben Partei
mehr schädlich als nützlich sein dürften , und von denen wir
Demokraten nicht einmal eine Notiz zu nehmen brauchen , da
sie nicht einmal wissen was ihres Amtes ist . Die Erbitterung,
der Zorn gegen die Versammlung machte sich durch Zertrüm¬
merung der Fenster und anderer Gegenstände Luft , und je¬
den mit einem schwarzgelben Baude , den man erwischte,
schickte man mit einem derben Schock Prügel nach Hause . —
Höchst drollige Sccnen aber ereigneten sich dadurch , daß man
Hunde mit schwarzgelben Bändern an den Ruthen zusammen
band , und sie so durch die Straßen gallopiren ließ , ohne
daß der Anti - Thierquälereiverein Mittel dagegen in Anwen¬
dung gebracht hätte .' ! .'

Anderen Hunden wurden schwarzgelbe Bänder um
dle Schweife gewickelt , und wieder Andere an dem Halse
damrt verziert , und auf diese Art die konstitutionell - mo¬
narchischen Abzeichen zu ihrer größten Ehre und Auszeich¬
nung gebracht . Möge der monarchisch - konstitutionelle Verein
in diesen Worten nicht etwa eine Ironie erblicken ; Gott be¬
wahre ! es ist die pure Erkenntlichkeit , die aufrichtigste Aner¬
kennung die wir ihm für sein ausgezeichnetes Wirken zollen,
und wtr ihm daher jene Achtung angedeihen lassen , da seine
Wirksamkeit schon zu so weiter Theilnahme  ge¬
führt hat ! ^

— - - G. F . Johne.

Des Neueste aus Italien.
Das siebente Jägerbataillon , welches vor einigen Wocher

zum ersienmale seit Wien in Italien einen Tisch sah , daß si<
schreiben konnten , wurde von einem Ende zum andern durch
starke Marsche strapezirt . Anfangs lag es in Verona , von dc
kam es vor Mailand . Von Mailand an die Etsch , vdn da nach
Pescrera . Nach Aussage einiger Soldaten , wären 6 Füße zu
wen,g , solch harte lange TagMärsche zu bestehen . Neigte sich dei

^ wo sie Lager zu machen hofften , kam eine Dc-
pesche , bis Mitternacht fortzumaschieren , haben sie den Marsch
zuruckgeiegt und wollen kochen , um ihrer Hunger nur halb¬
wegs zu stillen , kommt die Ordre bis Tagesanbruch den Marsch
fortzusitzen . Ein,geniale standen sie schon im Feuer , wo man¬
cher tapfere Bruder , mit seinen Blut das Schlachtfeld kränkte,
mele sind verwunde . S,e lagen von 50 zu 80 bis 100 in den
Graben und auf Bergen zerstreut , oft in einer Weite von 6

^Mander . EinenOberjäger , welcher zum Lieutenant
erwählt wurde , streckte gleich Anfangs eine Kartätsche zu Bo¬
den . Em wahrer Genuß das Avancement . — ^ °

In Mailand sieht es sehr traurig aus . Mit den Signori
kehrten wider Hochmuth und Rangsucht zurück . Von den vie-
len angesehenen Familien , welche sich aus Furcht von der Lo-

e. strafe nach der Schwerz flüchteten , wurden die Palläste zur
Casemen umgewandelt . Die Casa Boromeo  wurde zu einem
^eno . b ^ ^ altet Ber dem Militär ist die Disziplin so
strenge , daß dre Uebertretung eines kleinen Gebotes mit dem

svr —

Lodschießen bestraft wird . Wenn jemand irgend eine Waffe un¬
ter den Kleidern verborgen trägt , und er wird ertappt , ist er
dem Lode verfallen . Bei Radetzky soll eine weit ausgedehnte
Amnestie vorliegen , welche den geflüchteten Familien die Rück¬
kehr erleichtern wird . Und dennoch werden wieder wie früher
Offiziere insultirt , und Soldaten verschwinden von ihren Po¬
sten , ohne zu wissen , wohin sie kommen.

Carlo Alberto verweilt bei seinem Heere in Aleffandria.
Trotz seiner schwächlichen und wirklich sehr angegriffenen Ge¬
sundheit opfert er die Zeit der Organisirung seines Heeres . Die
Plmonteser , ein munteres Völklein und kampflustig , stellen sich
wieder zur Wehr . Man bereitet sich zu ei lem Kriege gegen Oester¬
reich vor , und ist nur noch im Zweifel , mit oder ohne Frankreich.

Den König lud man zum Manifeste nach Turin ein,
wo er aber nicht erschien . Es wurde m -t aller Pracht began¬
gen . Der Mönch - war eine ' große Anzahl . Man zählte allein
über 200 Kapuziner -Kutten . Diesen folgten die Prälatur , dieser
die Höflinge . '

In Rom hielt pio nono eine Rede an ' hgs Nölk , er¬
mahnte die gegenwärtigen Z 'eftverhältnUe Gott zu empfehlen,
und spendete den päbstlichen Segen.

Der unmögliche Oberkommandant der
Nationalgarde.

Wer von den geschätzten Lesern unsers Blattes erinnert sich
wohl nicht jenes Aufsatzes den wir bei der Abdankung des vori¬
gen Oberkommandanten Obersten Pannasch in diesem Blatte
niederlegten . Warum er abdanken mußte , haben wir ebenfalls
in jenem Aufsatze erklärt , so wie auch die geehrten Leser wis¬
sen werden , nämlich hauptsächlich wegen dem geforderten
Handschlag.

Herr Streffleur,  früherer Adjutant des Obersten Pan¬
nasch nahm seine Stelle ein . Ob die Nationalgarde bei diesem
Wechsel auch gewonnen , das ist eine andere Frage . Herr
Streffleur  lebte durch so viele Jahre über in einem Sy¬
stem , wo man gewöhnlich nur durch Heuchelei , Kriecherei und
wenn man den dynastischen Mächten huldigte , zu Würden und
Ehrenftelle,i gelangen konnte Wir wollen damit keineswegs eine
Persönlichkeit gemeint haben , sondern wir sprechen hier im All¬
gemeinen von den Nichtswürdigkeiten und Schlechtigkeiten die
von unseren Regierungen begangen wurden , und wo jeder noch
so dumme erbärmliche Wicht , wenn er nur ein Protektionskind und
ein feiler Knecht der dynastischen Tirannen war , zu allen mög¬
lichen Aemter und Stellen zugelassen wurde.

Herr Streffleur  also empfing wie gesagt nach Abtre¬
tung Pannasch ' s das Oberkommando . Daß man von ihm nicht
Großes  zu erwarten habe , konnte man voraussehen , um so
mehr da er die alte Metternich - bureaukratische Luft eingesogen
und durch den langen Aufenthalt in einem Lande der Knech¬
tung mit seinen verkrüppelten Einrichtungen sich auch die Ge¬
wohnheiten und Gebräuche desselben angeeignet haben mußte;
aber man hoffte er werde doch sorgfältig vermeiden in die Fuß-
Zapfen einer alten nun längst zu Grabe getragenen und nur die

und da noch blühenden Zopfzeit zu treten , deren einzelne Blü-
then übrigens in diesem Herbste a b fallen  dürften!

Doch so wie wir es ahnten und wie es diese Herren bei
äebernahme einer Stelle , eines neuen AmteS immer machten,
'o geschah es auch hier . Im Anfänge zeigte man sich schreck¬
lich liberal , man that alles mögliche um in den Ruf der Hei¬
ligkeit zu kommen , und wir müssen gesteherz, , es freute uns.
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daß wir sahen , daß die Nationalgarde mit Herrn Streff¬
leur  zufrieden , und wir glauben , daß es auch im entgegenge¬
setzten Falle war.

Da kommt der 13 . September , jener Tag an welchem
alles , vielleicht selbst die Monarchie auf dem Spiele stand , es
Hätte nur eines kleinen  Ruckes bedurft , und die Folgen durf¬
ten schwerlich abgesehen worden sein . —

Das Militär hat nur auf Verlangen der Nationalgarde,
der gelammten Nalionalgarde , auszurücken . Dieß wurde lhr
vom Ministerium zugesichert . — Nun rückt das Milttar aus,
ohne Wissen und Willen des größeren Lheiles der Nattonal-
aarde und selbst wenn es ein kleinerer Theil nicht gewußt
hätte wäre das Oberkommando nicht früher berechtigt gewe¬
sen , dieses zu thun , als bis der Gesammtkörpers verlangt.
Hat Herr Streffleur  dieses gethan ? — Nein ! — nur
können überhaupt hier in diesem Falle nicht den geringsten
Entschuldigungsgrund gelten lassen . Herr Latour  sagte tm
Reichstage vom Oberkommando wurde das Ausrücken des
Militärs verlangt : hat Herr Str .effleur  es verlangt , so
hat er dem Gefammtkörper zuwider gehandelt , und er ist alö
Oberkommandant der Nationalgarde unmöglich
geworden;  hat Herr Streffleur  das Ausrücken des
Militärs nicht verlangt , so hat Herr Latour  gelogen.
Herr Strcssleur ist aber demnach nicht zu entschuldigen , sondern
als reellen Kommandanten hätte es ihm geziemt einer solchen
Eigenmächtigkeit , und hat das Militär wer immer requinrt,
mit der größten Strenge entgegen zu treten . So aber hat man
dieses nicht gethan , und daher dem Verdachte bloßgestellt , als
sei Herr Streffleur der einzige Urheber am Einmärsche des
Militärs in die Stadt . Herr Streffleur  ist daher mit Herrn
Pannasch  in diesem Fall zu vergleichen . Herr Pannasch
forderte etwas Unmögliches , den Handschlag — und hat sich
durch die Zopfhandlung unmöglich  gemacht ; Herr S t res s-
seur  forderte im Namen der Nationalgarde dieRegumrurig de
Militärs , ohne daß der Gefammtkörper damit einverstanden
war , noch einverstanden sein konnte , da dies gerade der Reac-
tivk/ und der Kamarilla in die Hände gespielt sein wurde , und
hat sich deshalb durch den eigenmächtigen Eingriff m dte Rechte
der Gesammtgarde als unmöglich  erwiesin . —-

Ein zweiter , gelinde gesagt Fehler , der die ganze Un¬
taktik Streffleur  s in Bezug auf den jetzigen Zeitgeist kunv-
gibt , ist folgender : Herr Streffleur  erließ
worin er verbiethet , die Nationalgarde dürfe kein Band , ob
schwarzgelb oder trikolor tragen . Wir möchten nun den Herrn
Oberkommandanten fragen , was kümmern ihm denn die Abzet-
«hen ? Glaubt er vielleicht , man müsse ihn um das Tragen
einer Farbe ansuchen , oder will er etwa einen zweiten Sedl¬
nitzky,  fluchwürdigen Andenkens , spielen ? ? ! !

Der Herr Oberkommandant sollte doch wissen , daß wir
Meinungsfreiheit haben , und daß man dieser eben so wenig
jetzt mehr Fesseln anlegen kann , als wie einer freien Presse!
Allerdings kommt es nicht hauptsächlich auf daS Tragen eines
Abzeichens an , die Gesinnung soll im Herzen ruhen ; jedoch ist
nicht in Abrede zu stellen , daß zu Zeiten auch ein äußerliches
Kennzeichen von großem Nutzen ist . Betrachten wir nur die
Garde (für die doch der Erlaß des Herrn Oberkommandanten
galt ) und die Spaltungen und Zwistigkeiten die im Innern die¬
ses Körpers wühlen, betrachten wir die verschiedenen Gesin¬
nungen , die die eigentlichen Veranlasser zu diesen Spaltungen
sind , wo der eine Theil für die demokratischen Prinzivien , ein
anderer für die dynastischen Interessen und ein dritter für eigene

egoistische Zwecke kämpft , die da sagen : ach ! waren wir lieber
wieder in der alten metternich ' schen Zeit , da kehrte doch der
alte Woh lstand (? !) wieder zurück ! ! Freilich , Männer die
solch' wahnwitzige Ideen haben , die sind unrettbar verloren,
man kann sie nur bedauern!

Zst es also , fragen wir , wo so verschiedene Elemente m
einem  Körper vereiniget sind nicht gut , wenn sie sich durch
ein äußeres Zeichen kenntlich sind . Es ist freilich traurig , daß
wir in der Garde , die einen Zweck verfolgen sollte , so viele
Sonderinteressen wahrnehmen , allein was geschehen ist , läßt
sich selten oder nie mehr ändern , am allerwenigsten aber läßt
sich der einmal eingewurzelte Sinn eines Pfahlbürgers auf
einen besseren Weg leiten ! Bei einer drohenden Gelegenheit
wird jeder Garde wissen , an wen er sich zu halten hat , und er
wird , wie dieses am 13 . der Fall , diejenigen kennen , die ihm
feindlich gegenüberstehen . — ^ , -

Der Herr Streffleur,  welcher durch den Verboth des
Bändertragens einen unscheinbaren Coup außführen wollte,  ist
aber mit seinem Befehle — abgebrannt ! ! denn die deutschen
Bänderund selbst Kokarden blühen in einem nie gesehenen Flor,
so wie es seit den Maitsgen nicht war , und der Herr Oberkom¬
mandant möge hieraus ersehen , was für ein Ansehen er seit
den zwei verunglückten Machinationen in der liberalen Garde
genießt . Möge Herr Streffleur  einsehen , daß er sich auf
länger nicht mehr halten kann . - ^ ^

v G . Ferd . Johne.

Die schwarzgelben Narren ! !
Zur rühmlichen Nachahmung für manchen Spießbürger

und alle jene Reactionärs , welche sich des dummen Mittels
bedienen , durch den gräßlichen , durch keine historische Nachwer-
sung zu belegenden Unsinn eines Farbenkampfes neue Wühle¬
reien unter der Bevölkerung aufzurütteln und so der so noth-
wendigen Ruhe entgegen zu treten und damit offen darzuthun,
daß sie, die Schwarzgelben augenscheinlich dem verstorbenen Ab¬
solutismus und verruchten Metternichischen Knechtssystem an-
hängen , dasselbe mit neuen 1000 Millionen Staatsschulden
rurückwünschen und unfern kostbaren E , ^ »genschaften Hohn
sprechen , also in ihrer Verdummung nicht zu begreifen scher-
nen , welche unberechenbaren Vortheile , wenn der polmsche
Gahrungsprozeß ausgegohren haben wird , für unsere Nachkom¬
men daraus hervorgehen werden.

Der Gastgeber zu St . Ulrich , Neudeggergasse Nr . 9 . , zum
grünen Baum , Herr Joseph Hoffman betheilte Arme und Ueß
seinen ärmeren Wohnpartheien als Hauseigentümer dre Zms-
kreurer nach , statt der luxuriösen Ausgabe zur Aussteckung eurer
schwarzgelben Fahne . Solch ein politisches Glaubensbekenntmß

mögen alle Schwarzgelben Narren ablegen . ^

Inserate.

Käse -Verschleiß.
Alle Gattungen mährischer Käse , so wie die beliebten

Quargelkäse in großen und kleinen Partien , sind zu den billig¬
sten Preisen zu haben , Wieden , Wienstraße Nr . 791 rm Gas¬
sengewölbe.

Redaktions - Aurea « : Srmdsthmm . M . Ll6 Druck von A . Pichlers Witwe.
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